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Diese Dissertation bildet den ersten Theil meiner Abhandlung über 
^Die Oswaldlegende in der deutschen Litteratur, ihre Entwicklung und 
ihre Verbreitung*, welche der philosophischen Facnltät der Universität 
Leipzig vollständig vorgelegen hat und im 3. Hefte des XI. Bandes der 
»Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und Litteratur*" er- 
scheinen wird. 
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IN TKEUElt LIEBE 



GEWIDMET. 



Die deutschon Spielmannsdichtungen von St. Oswald sind 
bereits zu verschiedenen malen gegenständ eingehenderer Unter- 
suchungen gewesen. Der erste, der das Verhältnis der ver- 
schiedenen redaktionen festzustellen suchte, war Bartsch (Germ. 
V, 129 — 174); doch kannte er von dem längeren gedichte nur 
die von Ettmüller herausgegebene Schaffhausener und die 
Mlinchner handschrift, von dem kürzeren nur die von Pfeiffer 
veröffentlichte Wiener handschrift, zur vergleichung zog er die 
prosa im sommerteil des lebens der heiligen herbei. Was 
Bartsch mit diesem material an resultaten gewonnen hat, 
wird im allgemeinen bestehen bleiben müssen, wenn auch seine 
beweisführung sich als unvollständig und in manchen punkten 
anfechtbar ergeben wird. In betreff des gedichtes der Wiener 
hdschr. scheint er indes selbst keine bestimmte ansieht gefasst 
zu haben, da er die demselben zu gründe liegende redaktion 
auf s. 155 in das 13. Jahrhundert verlegt, wenige selten später 
aber ins 12. Strobl fasste in seiner schrift ^lieber das spiel- 
mannsgedicht von St. Oswald' (Wien 1870) nur das von Ett- 
müller herausgegebne gedieht und dies allein nach der metri- 
schen Seite ins äuge; er erklärte die MorolfsCrophe für die ur- 
sprüngliche form desselben; dem überai-beiter sei aber ein 
andres, im Hildebrandston verfasstes gedieht von Oswald be- 
kannt gewesen, das er mit jenem verschmolzen habe. Diese 
Untersuchungen, jedoch mit Zugrundelegung des gesammten 
materials, setzte Edzardi fort in seinen ^Untersuchungen Über 
das gedieht von St. Oswald' (Hannover 1876). Er versuchte, 
sämmtliche fassungen auf ein dem ende des 12. Jahrhunderts 
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angehöriges gedieht zurüekzuführen, das die form der Morolf- 
Strophe gehabt habe. Er giDg dabei von der Wahrnehmung 
aus, dass in dem von EttmüUer publicierten gediehte ein vier- 
zeiliges gesätz meist mit einem gedankenabsehnitt schloss, und 
dass in der regel am schluss eines solchen gesätzes ein lang- 
vers sich geradezu vorfand oder doch mit hilfe der andern 
Überlieferungen leicht herstellen Hess. Ersteres kann in an- 
betracht des parataktischen Satzgefüges wenig beweisen (Schade 
nahm bekanntlich eine sechszeilige, Simrock eine zweizeilige 
Strophe an), und letzteres ist allerdings zuzugeben, doch sind 
Edzardis hierauf gebaute Schlüsse und seine herstellungen von 
langzeilen zu gewagt. Wenn man bedenkt, dass von uusern 
Überlieferungen keine über das 15. Jahrhundert zurückgeht, so 
dass man also schwerlich entscheiden kann, welche langverse 
wirklich alte langverse und welche der verderbten Überlieferung 
zuzuschreiben sind, — wenn man ferner erwägt, dass in der 
Morolfstiophe sich schon früh die neigung entwickelte, die 
zweite zeile der vierten anzugleichen, ja dass sich auch lang- 
verse in der ersten und dritten zeile nicht selten finden, so 
wird sich eine auch nur annähernd wahrscheinliche herstellung 
von ganzen Strophen als unmöglich ergeben. Dass die stro- 
phische form die ursprüngliche war, ist auch mir unzweifel- 
haft; ich werde diese frage au einer andern stelle im zu- 
sammenhange mit den übrigen spielmannsgedichten zu be- 
handeln haben. Wenn aber Edzardi als princip für die con- 
struction des textes aufstellt, dass stets die Überlieferung den 
Vorzug verdiene, welche sich der von ihm hergestellten strophen- 
form am treuesten anschliesse (s. 87), so vermag ich ihm darin 
nicht zu folgen. Da die von ihm versprochne ausgäbe des 
gedichtes, die bei solcher anläge doch keine sichere grundlage 
für Untersuchungen hätte bilden können, nicht erschienen ist, 
scheint er selbst von der willkürlichkeit seines Verfahrens sich 
überzeugt zu haben. Auch seine beweisführung ist nicht frei 
von gewaltsamkeiten und Widersprüchen; einige derselben hat 
Rödiger in seiner recension der arbeit (Anz. f. d. a. II, 245) 
nachgewiesen, andre werden sich im laufe dieser Untersuchung 
ergeben. Da ausserdem das von mir gewonnene resultat ein 
andres ist und noch manche wichtige frage zu erledigen blieb, 
besonders die nach Verbreitung und entwicklung der legende, 



4 ÖEftGEtt [368 

38—40); alles übrige publicierte Edzardi (Germ. XX, 192—97. 
XXI, 171 — 93), der sie in den anfang des 15. jahrb. setzt. 

4. b, die Beriiner prosa, berausgegeben von Haupt (Zs. f. 
d. a. XIII, 466 — 91) gebort ebenfalls dem lö.jahrhdt. an. 

5. z, die prosa im sommei*teil des lebens der beiligen, 
nach zwei Innsbrucker hdscbrr. ediert von Zingerle in seiner 
scbrift 'Die Oswaldlegende und ihre beziehung zur deutschen 
mythologie' (1856 s. 43 — 66), stammt aus dem anfang des 
15. Jahrhunderts. Dazu stellt sich ein druck von 1510. 

6) n oder die nordische prosa, herausgegeben von Jon Si- 
gurdson (Annaler f. nord. oldkyndighed og bist. 1854, s. 15 IT.), 
gehört nach dessen angäbe der zweiten hälfte des 15. jähr- 
hundei*ts an. 

WO. 

Diese beiden hdschr. gehen, wie bereits Bartsch (Anz. 
1861, 391) bemerkte, auf eine gemeinsame quelle zurück: was 
sie ausser unserm gedieht gleiches enthalten, zeigt im wesent- 
lichen dieselbe anordnung. 

Dass W nämlich nicht nach gearbeitet ist, folgt aus 
dem fehlen des Schlusses 1336 — 1465 in 0, ausserdem hat W 
meist das ursprüngliche besser bewahrt, wie beispiele zeigen 
werden. Dass andrerseits nicht aus W geflossen ist, ergibt 
sich daraus, dass sich in W fehlende verse aus ergänzen 
lassen. So fehlt nach 209 der entsprechende vers, bietet 
ihn: Den raben begunden kaffen an. Ebenso fehlt in W nach 
295: Her muss seyn leben lan. Andre solche stellen sind 492. 
531. 533. 658. 908. Dagegen nehme ich z. b. die nach 1051 
und 1299 in folgenden verse nicht als ursprünglich an, son- 
dern als einen versuch, die lücke des gemeinsamen Originals 

durch conjectur auszufüllen. Die verse lauten: 

1050 daram'b wil ich werbio 
Czu eyner kirchin dir 
[Die dorffer helfen mir 0] 
Also ich sy allir beste habe. 

Der eingeschobne vers ist in Oswalds munde lächerlich, er 

r[fhrt vom Schreiber von her. 

1298 und bat das her ym sagete 
was dy drey stule wem 
[Drey stul an alles gefere 0] .., 
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Das aus der vergleich ung von W und zu erschliessende 
gedieht setzt Bartsch noch ins 15. jahrhdt. und nach Ober- 
deutschland, erklärt aber dessen vorläge, deren alter er un- 
bestimmt lässt, für eine niederrheinische. Ihm folgt Edzardi. 
Koediger (a. a. o. 257 ff.) setzt es ebenfalls ins 15. jahrhdt., be- 
stimmt den dialekt näher als den alemannischen, hält aber 
eine vorläge für unwahrscheinlich. Muss ich Koediger im 
ersten punkte zustimmen, so kann ich es im zweiten nicht: 
er hat übersehen, dass vieles in unserm gedichte unleugbar 
auf eine vorläge deutet. Freilich eine lateinische prosa, wie 
Pfeiffer vermutete (Germ. H, 495), zu gründe zu legen, dafür 
finde ich im gedichte nicht den geringsten anhaltspunkt, dazu 
ist auch die bildungsstufe des dichters eine zu niedrige. 
Indes muss eine vorläge angenommen werden aus folgenden 
gründen: 

1. Es finden sich eine erhebliche anzahl im 15. Jahr- 
hundert bereits nicht mehr gebrauchter ausdrücke. Solche 
sind z. b. btnamen 25. 1420. gevuoc 33. missewende 58. alze- 
hant301.338. 347. 379. 556. 624. 831. 1017. 1130. 1182. äne, 
sunder wän 111. 209. 475. 1029. 1136. magedtn 146. 397.454. 
wunderschiere 154. einem ane gewinnen 283. 365. hövescheit 
327. sich underwinden (= sich in besitz setzen) 380. gehaz 
399. vriedel 497. 512. gemeit 542. lusten (= begehren) 386. 
clär (= schön, edel) 458. sider 652. 770. 1199. unde (= flut) 
670. beiten (= zögern) 879. Alle diese werte scheinen nach 
der mitte des 14. Jahrhunderts nicht mehr vorzukommen. 

2. Das bereits erwähnte beschatten durch adler (nach 346 
in 0) wäre keinem dichter des 15. jahrh. mehr gegenwärtig 
gewesen: bereits in dem längeren gedichte (Ettm. 793) ist diese 
Vorstellung zu dem bilde eines phellers verblasst, der über dem 
haupt der jungen königin getragen wird. 

3. Das gedieht ist im versbau roh, in der darstellung 
nüchtern und unbeholfen. Dagegen, worauf bereits Edzardi 
hindeutete, heben sich einige stellen durch zarte empfindung 
und poetischen ausdruck deutlich ab, z. b. das gespräch des 
raben mit der jungen königin 383 ff., besonders seine längere 
begrüssung derselben 411 ff., dann 638 — 41, Oswalds gebet auf 
dem schiflfe 935 ff., der empfang der braut 1132 — 43, das ge- 
löbnis der keuschheit 1376 ff., Oswalds folgendes gebet u. a. 
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(s. uDtcn im II. abschn.), dessen ausbeutung aber ihm gehört. 
Gleich im eingange, als Oswald Tragemund wegen einer gattin 
um rat fragt, hebt er hervor, dass sie keusch mit ihm bleiben müsse 
(453). Der anblick des verlobungsringes macht die Jungfrau 
keusch und tugendhaft (528). Auch der heidenkönig wird 
beim anblick des ringes keusch und sittsam (912 ff.). Als 
Oswald die Jungfrau am schiffe empfängt, nimmt er ihr sofort 
das gelöbnis der keuschheit ab (11 40 ff.). Als später Spange 
an Oswald, der fortwährend betend dargestellt wird (1340 ff.), 
die bitte richtet, er möchte die gefallenen beiden auferwecken, 
tadelt er sie, dass sie nicht oft genug zur kirche gehe und 
bete und verspricht, ihre bitte erst dann zu erfüllen, wenn sie 
nochmals feierlich keuschheit gelobt habe (1348 ff. 1363 ff.). 
Dazu kommen noch andre züge. Die bekehrung der königs- 
tochter durch den raben (389 ff,), Oswalds gebet nach dem 
Untergang seiner schiffe (931 ff.), seine bitte, dass ihm der 
himmel den goldnen hirsch senden möge (1041 ff.) und später, 
dass sich die Schlösser öffnen möchten (1104 ff.), endlich sein 
gebet vor dem kapipf mit den beiden (1197 ff.), die bekehrung 
des heidenkönigs in folge einer vision (1259 ff.), die darauf 
folgende widererweckung und taufe sind verhältnismässig breit 
und in durchaus würdiger weise ausgeführt Sogar der rabe, 
der in dem längeren gedichte zum spassvogel herabgesunken 
ist, alles geistliche abgestreift hat und zum typus des ver- 
schlagnen und begehrlichen spielmanns geworden ist, geniesst 
hier gleichsam göttliche Verehrung: der fischer Ise hält ihn für 
einen engel, fällt vor ihm nieder und wird plötzlich Christ 
(673 ff.); als der rabe bei der abfahrt vergessen wird, muss 
Oswald selbst umkehren und ihn fussfällig bitten, von sei- 
nem zorn zu lassen (851 ff.); der rabe ist es dann wider, 
der seinem heiligen herren ein dreitägiges fasten auferlegt 
(935 ff.) u. s. w. 

• Diese momente, das fehlen höfischen einflusses und die 
stärkere geistliche tendenz weisen auf das 12. Jahrhundert: 
die Verletzungen der quantität im reime, die zahlreichen apo- 



7 Edzardi begeht hier einen wunderlichen irrtum: er meint, es sei 
zu beachten, dass Oswald erst an dieser stelle ebrist werde (s. 19 anm., 
8. 5^). Er hat wul 'gloube' für 'globe* gelesen. 
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Man sieht, Edzardis beweis steht auf schwachen füssen; selbst 
die letzte Übereinstimmung verliert alles auffallende, da sie 
ganz vereinzelt dasteht und ausserdem in unserm gedieht kurz 
vor des raben widerkunft, in dem andern aber beim ersten aus- 
flug ihre stelle hat. Die Übereinstimmungen sind eben ledig- 
lieh im gang der gemeinsamen handlung begründet, sonst hat 
unser gedieht mit dem längeren nichts gemein: es wurde viel- 
mehr nach meiner Überzeugung auf allgemeine kenntnis der 
legende hin aus dem gedächtnis gedichtet Wo dieses 
den dichter im stich liess, half er sich durch entlehnung von 
motiven aus ihm bekannt gewordnen gedichten, deren anzahl 
freilich, seiner bildungsstufe entsprechend, sehr beschränkt war, 
hie und da wol auch mit eigner erfindung. Ich werde das im 
einzelnen darzulegen versuchen. 

Der dichter weiss, dass Oswald ein mächtiger könig war; 
aber wo, ist ihm entfallen, so macht er ihn zu einem deut- 
schen könig (228. 359), dessen vater ein kaiser war (so ist 
v. 14 mit zu lesen; * beide' in W ist verderbt). Ebenso wenig 
weiss er das land der beiden und deren konig zu bezeichnen, 
er hilft sich mit ' beidenischer man, herre' etc. Als name der 
königstochter findet sich nur hier Spange: er scheint also an 
Spanien gedacht zu haben. ^) Dass Oswalds mannen ihm zur 
ehe raten ist das ursprüngliche und stimmt zu nz, entspricht 
auch den stofifverwanten dichtungen (in den andern redak- 
tionen gibt ein engel den rat). Dass Tragemund — dieser 
echte name findet sich nur in dieser fassung, sonst 'Wärmunt' 
— dem könige zur wähl der Jungfrau Spange rät, ist dem 
dichter bekannt, ebenso dass der rabe mit gold geschmückt 
wird, doch macht nur hier Tragemund diesen verschlag, in den 
andern Versionen der rabe selbst. Die geistliche tendenz tritt 
wider hervor, als der rabe bei seiner ankunft im heidenland 
nicht gleich die Werbung vorbringt, sondern erst den könig zur 
taufe zu bewegen sucht, natürlich durch aussieht auf geschenke 
nach spielmannsart. Nun war dem dichter wol bewusst, dass 



>) Andrer ansieht ist Pfeiffer (Germ. V, 165 a.). Er hält für den ur- 
sprünglichen namen Ponge (so in s), daraus sei Paimg (IMS), Parig (b), 
Pay(z), Pia (n) entstellt. 'Spange* sei im 15. Jahrhundert für das ver- 
altete 'bouge' gesetzt worden. Doch Edzardi (Germ. XX, 194) liest in s 
Pange, was Paimg in IMS entsprechen würde. 
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wird nicht viel nach logischer entwicklung und verständlicher 
motivierung gefragt, wenn nur die immer höher gespannte neu- 
gierde des wundersüchtigen publikums ihre befriedigung findet. 
Wie contrastiert dagegen die schlichte poesie des Konig Rother, 
dem eben darum in der Spielmannsdichtung des 12. Jahrhunderts 
eine ganz exceptionelle Stellung zukommt! 

Was den Orendel betrifft, so hat Harkensee (Untersuchung. ' 

üb. d. spielmannsged. Orendel, Kiel 1879, s. 68) als den ter- 
minus adquem mit recht das jähr 1187 festgestellt, weil das 
ganze gedieht hindurch Ackers noch in den bänden der Christen 
ist Jedenfalls ist er aber viel früher entstanden. <) In den 
gleichen anschauungskreis fällt auch der Morolf und Herzog 
Ernst. Für den letzteren nehme ich mit Bartsch aus histo- 
rischen uüd sprachlichen gründen das achte decennium des 
12. Jahrhunderts an. Der Morolf wird von Vogt, Schaumberg 
u. a. in das letzte decennium hinabgerückt: mir scheint diese 
datierung besonders aus stilistischen und metrischen gründen 
bedenklich (cf. auch Zamcke, Litt, centralbl. 1880, nr. 40); ich 
werde an andrer stelle eine frühere abfassungszeit (bald nach 
der des Orendel) wahrscheinlich zu machen suchen.^) 

Unser Oswaldgedicht gehört nun gleichfalls in diese gruppe, 
wenn es auch die charakteristischen merkmale derselben nicht 
in gleicher ausgeprägtheit aufweist, wie das nachher zu be- 
sprechende längere gedieht. Wie wir sahen, sind die reime 
nur zum vierten teile assonanzen, von denen vielleicht manche 
noch der späten Überlieferung zuzuweisen sind. Es übertrifft 
also in reimgenauigkeit bei weitem den Morolf (cf. ausg. v. 
Vogt, s. XCVII); näher steht ihm schon der Herzog Ernst, 
in dem indessen die assonanzen immer noch zahlreicher sind 
(cf. Bartsch, H. E. s. VI). Wir werden also für unser gedieht 
am besten eine abfassungszeit in der nähe des Herzog Ernst 
annehmen. f. 



*) MeiDO ansieht darüber werde ich in meiner ausgäbe des Orendel, 
die hoffentlich noch im laufe dieses Jahres erscheinen wird, auszuführen 
haben. 

') Dass Ackers als heidnische Stadt anfgefasst wird, kann in an- 
betracht der sonstigen geographischen und historischen Irrtümer des 
dichters nicht gegen eine solche datierung sprechen. 
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wie das fehlen der verse 385 — 674 zeigt, der vorläge von I 
mehrere blätter gefehlt haben müssen«^) Allerdings fehlt die 
partie 483 — 506 auch in M, doch lediglich durch abirren des 
Schreibers zu dem gleichen reim (komen : vernomen). Wir er- 
halten also das schema: 

X 



I* 



S M I 

M ist also die relativ vollständigste und zuverlässigste hdschr. 
I ist die lückenhafteste. Ausser den bereits genannten versen 
fehlen in I noch die folgenden: 1221—64. 1299 f. 1363. 1501 f. 
1601 f. 1903—10. 1976. 2260 f 2385—96. 2411 f. 2470. 2646 f. 
2673 f. 2711 f. 3040. Dennoch hat es oft, auch wo es nicht zu 
M stimmt, .das ursprüngliche erhalten, wie sich unten zeigen 
wird. Weil die Stuttgarter prosa für die textkritik nicht ohne 
wert ist, werde ich über die grundsätze der textbehandlung 
erst nachher zu sprechen haben. 

Dass nun dies gedieht in der überlieferten gestalt nicht, 
wie EttmüUer und Mono meinten, dem 12. jahrhd., sondern 
dem an fang des 15., höchstens dem ausgange des 14. angehört, 
hat bereits Bartsch in dem mehrfach angezognen aufsatz er- 
wiesen: namentlich die dehnungen kurzer Stammsilben, die 
Verletzungen der quantität im reime und die zahlreichen apo- 
kopen von e nach langer Wurzelsilbe zeigten das. Offenbar 



^) Dass die blätter nicht etwa erst in I fehlen, zeigt der schluss 

von bl. 62i>: 

Nain sprach der piligrein 

Mir ist vmb den vogel wol kunt 

Sprach der pilgrain warmut 

Daz ez mag chain engel sein 

Daz hab auf die trew mein 

Ez ist newr ain wilder vogel 

Wir mochten mit im w*den petragfi. 

Die letzten verse entsprechen bereits Ettm. 675—78. Bl. 63 a beginnt 
dann: Nu sprach ain ander mer weib («Ettm. 679). 
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2537. be^rtfet in sin grimmer zorn 2687. bekunde //an 3162. ein ^äbe 
^eben 3147. durch got gerne gehen 3250. von got so wirt ez vergol- 
ten 3342. 

/»erzogen h%Te 11. 93. 889. Mmelischer got und Mrre 41. hin und 
here 52. die A6rren Aöchgemuot 111. mit den Mrren Wirtschaft Mn 
134. die Äßrren Äeim 192. Äeimltch vor dem Aeidenischen man 247. 
Aäbent nieman der in Äelfo 252. der beiden Äabe 308. er hkt von un- 
serm hörren 353. nu Äoeret ir Äörren 379. der Äimelische Aeilant 393. 
669. 1211. 3069. 3167. 3313. 3337. 3439. ich Ään geMrt 416. Aelfe von 
Äinnen 608. 17 iO. 2708. der Äät in uns Äer gesant 670, cf. 878. üf mines 
harren hoye 688. daz Acten erAoeret 735. Aunde unde Aeidenische man 
780. von Äinnen Äeben 985. hin Äeim ze dem lieben Äerren din 1077. 
nü Äät mir geboten der Äimelische Äerre 1171. ir Äerzogen Äöchgemuot 
1503. von der wilden Äeiden Äanden 1532. 1682. 1732. sie Äaften an 
daz Äeidenische gestat 1621. Ä^rre daz Äaben wir 1254. daz er si 
Äaete in slner Äuot und si beÄuote vor den Äeiden 1716f. der 
Äeiden wolt mich haben erÄangeu 1750. mlnem Ä6rren ich niht geÄelfen 
kan 1784—1800. mit mtnes Ä8rren Äunden 1794. under daz Äere hin 
erÄal 1830. ein Äundert Äelde guot 2007. ze stnem Ä^rren sä zeÄant 
2029. Äeide daz Äabe üf al mtn ^re 2200. min Äirz üf stnem Äoubete 
2284. sine Äeiden mit ir Äunden werdens gen dem Äirze ko- 
men 2293. ÄSrre ^ot nu ^ip mir Äeil 2310: und habest den Äirz inne 
gemachet Äol 2336. die Äeiden Äöchgeborn 2365. die Äütten liezens 
alle stän und Äuoben sich nü bald dar van 2561 f. den erÄörten* 
die Ä^rren 2624. die Ä6rren under den Äeiden 2625. wir Äaben geÄört daz 
Äom 2627. und Äilf mir mit §ren Äin von den Äeidenischen 
harren 2724. den Äeiden lac ez Äerte 2739. daz sie Äer nach uns 
Äabent getan, des muoz sie Äarte geriuwen 2783. sie Äiwen 
durch die Äelme 2827. in der Äeizen Äelle gründe 2936. der Äeiden 
Äörre 3018. einer Äin der ander Äer 3228. ich verÄiez dem Äimelischen 
vürsten 3307. einen Äirz muoz er Äaben 1114. 1342. 

Der /remerlinc kam 468. diu Äunst was im wol beÄant 536. 1405. 
2300. kein Äurzwll ich ka,n 686. von dem koch und von dem Äellaere 
1787, cf. 1897. so waere der /fristen /reiner Äomen heim 2666. er/rennen 
Arunde 3158. 

Nu fiez er niht be/lben 79. und /äzet niht lenger beZiben 569, 
cf. 579. 2237. 1419. daz /eben ver/iesen 718. 936. 1048. 1658. 1736. 1776. 
2678. 2688. 2760. 2824. 2845. Zip unde /eben 846. 855. 944. 1614. ich 
Zäze in zwar niht lenger leben 965, cf. 979. des be/eip ich bl dem 
/ebene min 1754. du /ehest niht /enger 3417. 

von dem muten man 3. der milte got müeze 188. sin ge^söz niene 
164. 176. nieman ir genöz 234. niemer läzen genesen 1752. nieman 
nam 1554. 

raten rehte 148. der rabe ist redende worden 355. 369. der 
rabe entrunnen was 741, cf. 746. reite wider sich selben der rabe 811. 
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2717 ff. Swes er durch dlnen willen gert, 
h@rre got, des wirt er alles gewert, 
swes er mich durch dtnen willen ermant, 
und baete er mich umbe bürge und lant. 

M bL 5''> z. 5 ff. Dir ist doch wol chunt 

Wie der haiden sei genant 
Das ist dir doch wol bechant. 

521» z. 27 ff. Er war schon cze tisch gesessen 
Mit seinen beiden g&t 
Sas cze tisch der hochgem&t. 

I bl. 81» z. 11 ff. pald hiez er tragen here 

Semel vnd gutten wein 
Gab er dem lieben raben sein 

105^ z. 2ff. Mein her ist hie zu land 

Mit mangem werden ritter gut 

Hat er bracht über des wilden mers flüt. 

5. Altertümlich sind auch Wendungen wie: die rede lät beltben 674. 
ich kan dirz lenger niht verdagen 2201. 2087 u. ö. in aller der getaete 
(gebaere) 2495 u. 0. er wolte niht erlän u. a. m. 

Das uns vorliegende gedieht ist also Überarbeitung eines 
älteren. Es fragt sich, in welche zeit wir dieses zu setzen 
haben. Das vorkommen einiger archaistischer Wörter nötigte 
uns, den ausgang des 13. Jahrhunderts als spätesten abfassungs- 
termin anzunehmen. Eben dahin weisen die unreinen reime, 
etwas mehr als die hälfte aller reimpaare sind assonanzen. 
Dass sich auch im Wortschatz kein einziges element findet, 
das spezifisch dem 12. jahrh. zuzuweisen ist, hat bereits Bartsch 
gezeigt. Mir ist auch die lockere, zuweilen ans frivole strei- 
fende darstellung für das 12. jahrh. unwahrscheinlich. Man 
kann dagegen einwenden, dass der gegensatz von Wunder- 
glauben und dessen Verspottung, von sittlicher strenge und 
laxer moral, von kirchlichem aberglauben und ironischer zweifel- 
sucht von jeher bestanden habe. Das ist gewiss zuzugeben, 
doch im ganzen 12. jahrhdt. — man denke nun an einen 
Heinrich von Melk, einen Archipoeta oder an die derben spässe 
eines Morolf — ist die satire lediglich gegen die sittenlosigkeit 
und die socialen missstände in der geistlichkeit gerichtet, und 
wird auch dieser zuweilen übel mitgespielt: nirgends findet sich 
doch eine so kecke Verhöhnung der wunder der legende oder 
gar ein herabziehen der persönlichkeit des heilandes selbst in 
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könige zusammen, Orendel 8, beide versprechen ihren mannen 
vor der fahrt sold und lassen sie die kreuze an den rocken 
befestigen bez. die goldnen sporen anlegen. Die beiden beider 
gedichte leben auf himmlische Weisung keusch, beiden kündet 
ein engel an, dass sie bald nach der Vermählung sterben wer- 
den (Orendel nach einem halben jähr, Oswald nach zwei 
Jahren). En.^el führen beider seelen ins himmelreich. Die 
losung: taufe oder tod wird in beiden gedieh ten mit gleicher 
entschiedenheit gestellt. Orend. 102 und Osw. 3003 werden 
'niun klafter' als längenmass verwant, *zwelf wochen' und ein 
jär im Osw. 2246 entspricht Orend. 3908: zwen tag und ein 
halbs jor. Auch die Zahlenangaben zeigen auffallende be- 
rührungen. Dazu kommen Übereinstimmungen im ausdruck. 
Zu Osw. 197 f.: der was geheizen Wärmunt, zwei und sibenzic 
laut wären im kunt cf. Orend. 115 f.: Er was geheissen Trage- 
munt, im worent zwei und sübenzig konnigreich kunt. Zu 
Osw. 8 f.: dem dienten vriuntlichen zwelf künicriche cf. Orend. 
172 f.: über zwqlS künigreichen was er ain herre reicher (so 
in D). Zu Osw. 574: Din schoenste ob allen wiben cf. Orend. 
229 und viel öfter. Zu Osw. 776 flf.: er do saz fif die burc- 
müren, d6 begunde er sich vröuwen unde trüren cf. Orend. 
847 f.: Er begund sere truren, er sas zu Jerusalem zu der 
burgmuren. Ferner 



Orend. 1549 flF. 
Man riechte dem heren dar ein tisch 
Man trug jm dar fleisch und fisch 
Man gab jm alles des genug 
Das man uff ertrich je getrag, 
Von brot und euch von wine 
Und ouch manger hant spise, 
Man gab jm wildes und zam, 
So man es beste mochte han. 
Cf. auch Orend. 3491 ff. 

Orend. 2559 f. 
Kunig Eleme liesz es nit bliben, 
Er hiesz brieffe schriben. 



Osw. 125 ff. 
er saztes schön ze tische, 
er gap in braten, vische, 
er gap in semelen unde gnoten wtn 
unde swaz da zames moht gestn; 
er gap in zamez und wiltpraet 
guote sptse also wol bereit 
der allerbesten sptse genuoc, 
so maus vlir harren ie truoc. 

Osw. 79 f. 
Nunc liez er niht beltben 
er hiez im brieve schrtben. 
cf. 579. 22a7. 



ziehenden mannen legen zum zeichen ihrer ritterlichen mitwirkung 
,^oldne Sporen an. Der dichter des Oswald deutet die expedition in 
einen kreuzzug um und setzt für die goldnen sporen goldne kreuze ein. 
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zeichnet hat. Auch der einsiedler auf der klippe, das meer- 
weib, sowie das motiv des unerlaubten Umgangs zwischen 
vater und tochter, was an die (ebenfalls niederrheinische) 
Albinuslegende erinnert, kehrt im Brandan wider. In der 
Crescentia, sogar in den etwas späteren österreichischen spiel- 
mannsgedichten Biterolf und Laurin finden sich ebenfalls 
mancherlei analogieen, die ich indes hier nicht weiter ver- 
folgen will.^) Jedenfalls ist sicher, dass unser Oswaldgedicht 
ganz in demselben anschauungskreise steht und nach derselben 
technischen Schablone gearbeitet ist, wie die rheinischen spiel- 
mannsgedichte des 12. Jahrhunderts. Dazu würde passen, dass 
man im Oswald niederrheinische reime finden wollte (gröz : bot 
121, doch cf. M : göz; stän : van, doch ist das auch obd.; er- 
schrickete : blickete für erschrach : sach), aber darauf ist nichts 
zu geben. Dennoch bleibt der Niederrhein als heimat des 
Originals gewiss. 

Bevor ich mich zur darlegung der einzelztige wende, 
werde ich erst über das Verhältnis der Stuttgarter prosa zu 
unserm gedichte zu sprechen haben. 



8. 

Eine ausführliche beschreibung dieser hdschr. gab Edzardi 
(Germ. XX, 190 f.). Sie gehörte dem franziskanerkloster Reute 
unweit Stuttgart. Der dialekt stimmt durchaus zu jener gegend; 
auch das anlautende d in 'dag', 'dochter' etc. widerspricht dem 
nicht, wie Edzardi meint (cf. AI. gr. § 1 79). 

Diese prosa nun folgt dem eben besprochnen gedieht fast 
zeile für zeile, zuweilen sogar mit beibehaltung der poetischen 
Wortstellung. Da sie überall, wo sie reime zeigt, die unsres 
gedichts hat, und, nach Edzardis angäbe, sehr häufig die Wort- 
folge des gedichtes geschrieben und erst dann in die prosaische 
umgeändert hat, so muss sie auch aus einer hdschr. des letz- 
teren abgeschrieben sein. Eine nähere betrachtung lehrt aber, 
dass sie zu MI, nicht zu S zu stellen ist, denn es fehlen ihr mit 
MI die verse 483—506, 745—98, 2145 f., 2395 f., 2873 f. und 



^) Das Verhältnis zum Otnit hat Monc dargelegt in seinem Anzeiger 
IV, 414 flf. 
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— begnnden smeln 2820, beg. mindern S, machten minder I. — zwdn 
und ftinfzec 3042, zwSn und sibenzic 81. — samt 3415, fehlt SI. 

Dnrcb 8 bestätigte lesarten in I: üf den tisch 82t, dar SM. 

— £r sprach: sit du mlnen herren kennest wol 1174, Er spr. s. d. mich 
k. w. M, S weicht ab. — Er sprach nü dank 1270, Nu dank M, Er sprach 
ze im dank S. — beste 1272, fehlt SM. — lieber 1294, fehlt SM. — edelen 
1505, fehlt S, in M lücke. — nü fehlt 1527. — swtnen in den versen 
nach 1790, verkelin M. — üz einem vremden lant 2097, üz vremden lan- 
den M, üz yremdem lant S. — vater fehlt 2152. — wilkomen 2189, willec 
k. M, gotwilk. S. — den meistern schriben 2238, d. m. brieve sehr. S, 
im br. sehr. M. — in ir herberge fehlt 2240. '— Dö 2249, Nü SM. — ich 
2286, er SM. — dem hirzen 2287, neben d. h. SM. — mit ir banden fehlt 
2293. In M lücke. — tac unde naht 2302, [den M] tag und ouch Jiie 
naht SM. — dö an fehlt 2308. — Mit den 2418, Damit SM. - gestän 
2431, bestan SM. — üf 2484, an SM. — Diu fehlt 2598. — Mit allem 
stnem gesinde 2608, M. allen stnen sinnen SM. — Daz erhörten die landes 
hörren 2621, D. erh. stne 1. S, Daz ez erh. die 1. M. — Zuo in nämen 
sie ir dienstmann 2629, Zuo im nam er sin d. M, zime ermant er 8. d. S. 

— Und machten den beiden arebeit 2818, Und prnoften d. h. a. M, Sie 
brähten die h. in gröze klage S. — einem fehlt 2863. — Und warfen 
des wazzers drtstant 3047, drtstant fehlt M, Ir dri warfen daz wazzer S. 

— Dö sprach sant Oswalt 3055, D. sp. der milte künic [sant S] Oswalt 
SM. — heiden fehlt 3057. — Kam er vroelich heim in Engellant 3110. 
K. er V. gen E. M, Vuor er v. g. E. S. — balde fehlt 3213. — nam ez 
war 3230, begnnde des nemen w. SM. — Da solt du sitzen 3239, du solt 
8. SM. — Den ersach 3245, Daz ers. M, Dö den braten ersach S. — un- 
gevüegen fehlt 3299. — gebot 3392, bot SM. — Daz soltu nü [künden 
ande] sagen 3398, Daz soltu mich wizzen län M, S weicht ab. — 
3409 fehlt. 

Durch s bestätigte lesarten in MI: kurzwil uns einez 680, 
S weicht ab. — Hat mich her zuo dir gesant 878, Der hat m. h. ges. S. — 
heiden 905, heiden S. — wjinnecltchen 942, minnecltchen S. — wirde 979, 
triwe S. — wol 989, fehlt S. — Ich gaebe dir ez 1000, Daz gaebe ich dir ö S. 

— erlöst 1014, löste S. — an Übe 1055, an dtnem 1. S. — Jesmn 1088, 
fehlt S. — Min helfe sol im unverzigen stn 1124, Miner h. der sei er 
u. 8. S. — Und ylouc hin in daz lant [schöne] ze dem [riehen] künec 
Aröne 1181 f., Und ich vlouc seh. in daz lant zAaröne S. — lebendigen 
1197, almehtigen S. — liebe 1203, fehlt S. — deheine rede 1283, min 
rede S. — Ir sult mir 1285, Oder aber ir heizet mir S. — daz insigel 
1350, den brief S. — Daz wil ich [iu] sagen [rehte] 1468, Daz ich in 
sagen wil, daz merket rehte S. — ouch fehlt 1519. — Nü fehlt 1531. — 
achtzehen 1549, sibenzehen S. — lägen 1589, wären S. — hörre fehlt 
1606. — genäde 1893, guot gemach S. — pfründe 1900, sptee S. — und 
in daz mer irdrenken fehlt 1913. — Und all diu weit 2000, allez S. — 
Und wer in danne yräge 2017, Und ob in ieman yräget S. — geyaren 
2138, komen S. — erzeig 2140, enbiut S. — Selber wol einer guldtner 
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I. — hdchgelopten 883, höchgeporn I. — geben 884, I bessert des 
reims wegen degen : yerwegen. — redet 910, gät I. — in Engellant 1220, 
I weicht ab. — Itbes 1327, lebens I. — vroelich 1521, gerne I. — als ob 
1581, sam I. — phlagen 1901, täten I. — So wolt ich dich 1926, Ich wil 
dich I. — nnserm 3204, fehlt I. — verzem 2259, verzthen I. — küni- 
ginne 2267, junge k. I. — decke 2286, tnocfi I. — an den 2289, dem I. 

— din porte 2295 bestätigt durch daz tor, der portenaere I. — alten 
2416, fehlt I. — üf ir houbet 2440, I weicht ab. — alle 2546, fehlt I. — 
Wie daz er vroeltch komen waere 2550, Wie d. diu künigtn k. w. L — 
rtcher 2580, fehlt I. — hirz 2590, fehlt I. — siu und drt juncvrouwen 
2599, diu schoeniu juncvrouwe I. — ze boten 2195, fehlt I. — die cristen 
2686, I hat ursprünglich *die* geschrieben und es dann gestrichen; um 
den Tcrs zu kürzen schreibt es *wir\ — Dö 2727 fehlt I. — Aber 2740, 
fehlt I. — wert iuch 2766, bewart iuch I. — uns 2783, fehlt I. — iemer 
2912, nü I. — Und nemen schaden 3079, I weicht ab. — mit dem an- 
dern tdde 3084, mit einander I. — getouften 3089, fehlt I. — hiute 3179, 
fehlt L — den köpf 3266, in I. — herwider 3196, fehlt I. — zezzen und 
ze trinken 3214, ze tische I. — Daz 3223, Dd I. — dtnem 3261, dem I. 

— zuhten 3290, rouften I. — einen . zuo den 3296, die . an die I. — hin 
3281, fehlt I. — lenger 3417, mö I. — diu 3442, fehlt I. 

Durch s bestätigte lesarten in SI: gotwilkomen 2857, wil- 
komen M. — verhiez 3138, h8te verheizen M. — Ausserdem hat auch s 
die in M fehlenden verse 284, 609—12, 925, 1141 f., 1505 f., 1620, 2049 f., 
2584, 3032. Zu SI stimmt auch das fehlen von 2 versen nach 1022, die 
M bietet. 

Es lässt sich aus dieser zusammenstelluDg ersehen, dass 
s mit der gruppe MI eng verwant ist; da aber in vielen fällen 
sich Übereinstimmung mit S gezeigt hat, kann s nicht auf die 
vorläge von M und I, sondern nur auf deren quelle zurück- 
gehen. Das oben gegebne schematische bild wäre also so zu 
modificieren: 



Ml* 



1* 



M 



Daraus folgt für die textbehandlung, dass, wo alle 3 oder auch 
2 hdschrr. (natürlich nur SM oder SI) übereinstimmen, s nicht 
in betracht zu ziehen ist; wo alle 3 hdschrr. verschiedenes 
bieten, ist stets der zu folgen, die zu s stimmt. 
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dne heidnische königin heimzuführen. Bei dem feste, das 
Oswald nun seinen mannen gibt, wird natürlich bloss gegessen 
und getrunken. Dem pilger Wärmunt, der ihn auf die schöne 
Paimg, Aarons tochter und heimliche Christin, aufmerksam 
macht, verspricht er gleich ein herzogtum, wenn er die Wer- 
bung fibernehmen wolle. Dieser lehnt es aber ab, da der 
beide, der später seine tochter selbst heiraten will, jeden werber 
umbringt und schlägt an seiner statt den raben vor, der plötz- 
lich redend geworden sei. Der rabe sitzt aber auf einem 
hohen türm, es bedarf erst himmlischer hilfe, ihn herbeizuholea 
Der rabe ist hellsehend, er weiss bereits alles und erklärt sieh 
zur botschaft bereit, doch will er zuvor mit gold und kröne 
geschmückt werden, damit er von den beiden angestaunt und 
desto besser empfangen werde, — eine zutat, die recht den 
spielmann zeigt. Mit brief und ring fliegt er fort, wird aber, 
als er -im meere auf einem stein ausruht, von einem meerweili 
erfasst und in die tiefe geführt, wo er allerlei kurzweil treiben 
soll Er verspricht es, verlangt aber erst ordentlich zu essen 
und zu trinken. Als ihm dies verlangen gewährt ist, ruft er 
den meerfrauen zu, sie möchten sich doch einmal umsehen, 
was da hinter ihnen für ein wunder vorgienge. Sie schauen 
sich erschrocken um, während er in die höbe fliegt, sich auf 
einen stein setzt und über den gelungnen streich einen ^un- 
gevüegen schal' erhebt. Er tröstet noch die jammernden weiber, 
dann fliegt er davon. Diese ganze burleske episode ist natür- 
lich spielmannserfindung ohne jeden mythischen Charakter, den 
hier Zingerle entschieden finden will (s. 101). Nachdem er in 
Aarons bürg angelangt ist und sich satt gegessen und ge- 
trunken, nachdem ihm der beide trotz warnung eines höflings 
Sicherheit versprochen, bringt er die Werbung vor. Der könig 
fähii; auf und lässt ihn fangen und binden. Die tochter sucht 
den vater zu besänftigen, und ihrer Überredungskunst gelingt 
es denn auch, des raben leben zu retten und ihn zum ge- 
schenk zu erhalten, nachdem sie gedroht hat, mit einem spiel- 
mann'aus dem lande gehen zu wollen. Natürlich befriedigt 
sie zunächst wider den appetit des raben. Am neunten morgen 
gibt sie ihm brief und ring mit, Oswald solle 72 schiffe und 
einen übergoldeten hirsch rüsten, auch des raben nicht ver- 
gessen. Auf dem meere bricht ein stürm aus, dass sich der 
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einem träume wird Oswald rat. Er lässt den hirsch mit einer 
goldnen decke und kröne versehen und ftthrt ihn im nebel an 
den burggraben. Die beiden wollen ihn jagen, verschliessen 
die bürg und setzen ihm nach. Die alte königin sieht mit 
ihrer tochter und deren Jungfrauen von der zinne dem treiben 
zu. Da schützt Paimg plötzlich unwolsein vor, übergibt einer 
gespielin mantel und kröne, dass sie unbemerkt an ihre stelle 
trete, und eilt mit drei mädchen in ihre kemenate, wo sie 
männliche gewänder anlegen. Sie finden das burgtor ver- 
schlossen, der Sprung von der mauer dünkt ihnen zu gefähr- 
lich; doch ein kurzes gebet genügt, um die Schlösser zu 
sprengen. Sie werden von Oswald freudig empfangen und 
entfliehen. Als Aaron nach vergeblicher jagd zurückkehrt, 
meint er, die goldschmiede könnten ihm ja einen neuen hirsch 
rüsten, doch die königin lacht ihn aus, die seien mit seiner 
tochter auf und davon. Der beide bläst sein hörn, die mannen 
sammeln sich und fahren den fliehenden nach. Diese hören 
den schall, Oswald bittet gott um hilfe, er wolle jedem, der 
ihn in seinem namen etwas bitte, alles gewähren. Der himmel 
sendet einen widrigen wind, der die beiden irre führt. Die 
Christen landen, um sich zu beraten, da kommen die beiden 
an. Sie kämpfen den ganzen tag, alle beiden werden er- 
schlagen, Aaron gefangen. Oswald begrüsst ihn höhnisch als 
schwiegeiTater und will ihn taufen. Doch Aaron weigert sich: 
wenn Oswald alle gefallenen wider auferwecke, wolle er gläubig 
sein. Auf Oswalds gebet erheben sich alle todten wider, und 
Aaron will den kämpf gleich auf's neue beginnen. Das ge- 
schieht auch in z und ist offenbar das ursprüngliche. Der 
spielmann wendet die sache anders. Die beiden jammern, 
schwören Mahomet ab und wollen nicht weiter kämpfen. Nun 
ist auch Aaron zur taufe geneigt; doch das meer ist ihm zu 
salzig und grundlos, er will lieber mit quellwasser getauft 
werden. Oswald betet, schlägt mit dem schwort an den fels, 
und die quelle springt heraus. Aaron erhält den namen Zen- 
timus, drei tage dauert die taufe der beiden. Zuletzt werden 
sie so eifrig, dass 72 auf einmal ins wasser springen. Sie 
fragen Oswald, ob sie wol nun ewig leben würden; doch der 
erklärt ihnen, sie würden alle noch in demselben jähre sterben. 
Da ziehen sie es vor, lieber gleich zu verscheiden, was auch 
auf Oswalds gebet geschieht. 
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des legendenstils ist natürlich jüngere zutat. Ich möchte sie 
für eine entlehnang ans der legende vom papst Gregor halten, 
zu dem auch der heiland als bettler verkleidet kommt, um sich 
ihm dann zu offenbaren; ein motiv, was freilich unter diesen 
grellen färben, die dem rohen geschmacke der späteren zeit 
entsprachen, kaum widerzuerkennen ist. 

Ich denke, Zingerles urteil von dem wert des gedichtes 
hiermit hinlänglich widerlegt zu haben. Geht auch dem original 
der gruppe WO der kecke humor des spielmanns ab, es bildet 
trotz seiner unbeholfenheit durch seinen schlichten ernst zu 
dem eben besprochnen mit seinem plumpen wunderspuk, fort- 
währendem essen und trinken, schenken und prügeln einen 
woltuenden gegensatz. 



b. 

Dass diese prosa mit dem eben behandelten gedichte ver- 
want ist, fällt sogleich ins äuge. Bringt sie auch manche 
neue zÜge, lässt sie manches aus, so ist doch der gang im 
wesentlichen derselbe. Ja neben zahlreichen berührungen im 
ausdruck finden sich auch viele wörtliche Übereinstimmungen: 

470,32: das ich nicht gelauben weit Ettm. 441: daz ich niht wolte ge- 
deinen werten. louben den worten dtn. 

472, 16: sein craft was im entwichen wörtlich = Ettm. 629. 

472, 32 : ditz mag wol ein engel sein wörtl. -» Ettm. 668. 
473, 10: nnd lie da ein ungefaogen schal wörtl. = 733. 

473, 24 : der den himeli hat besessen 825 f.: der den himel hat besezzen 

der gesegen ew haiden allen der gesegen iu inwer trinken 

das essen. unde ezzen. 

473, 32 ; des raben vart ist mir wol cf. I, v. 6 nach 840 : des raben vart 
knnd, mich triegen dann ist mir wol bekant, mich 

mein synn. triegen danne die sinne min. 

474,29: stellt all ewr synn dor- 915: und setzet darnach al 
nach iwer sinne. 

475, 12: ich han der sprttng von 992: ich hän der Sprünge keinen 
dir selten gesehen. von dir nie gesehen. 

475, 14: was ich hewt nicht kan das lern ich morgen wörtl. = Ettm. 994. 
477, 12: dein clag hab ich vernomen wörtl. = 1164. 

478, 1: das jr an gotnyemant lieber 1312 f.: daz ir an got nieman lieber 
sey dann dw und dein si als ir ist dtn werder lip. 

werder leib. 
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Zn M stimmt: fehlen von 2395 f., varnnder man 698, lieben mneter 
614, fehlen von ^' der künec in vienc* 933, zwelf marck golds 56t. 

Zu I stimmt: der frawnt ich nicht wil sein 912. Ferner 1311. 
2131. 2955 n. a. 

Zn S stimmt: fehlen der verse nach 2538 in Mi, 1141 f. (fehlt M), 
pillgreim 196 (wallaere M). 632, 3368 u. a. 

Da b für die textkritik nicht in betracht kommen kann, 
ist es unnötig die Übereinstimmungen vollständig zu geben. 

Man könnte hiernach meinen, dass b auf Y oder X zurück- 
gienge, doch dem widersprechen einmal die sich ergebenden 
reime, die bis auf ganz v^enige von denen des gedichts 
abv^eichen; andrerseits hat b eine längere einleitung (466,1 
bis 467, 39), die erzählt, wie in England ein mächtiger könig 
Seebarth lebte, der, als er alt und krank wird, seine mannen 
beruft und ihnen gehorsam gegen seinen söhn Oswald em- 
pfiehlt. Sie geloben dem jungen könig treue, und Seebartb 
stirbt. Diese partie muss bereits dem b zu gründe liegenden 
gediehte angehört haben, denn sie weist deutlich reime' auf 
(EngUannd : genant 467, 1. ertzogen : raben 4. Sewart : ward 6. 
vemomen : kamen d. i. vernämen : quämen 7. all : sal 14. eren 
: lernen d. i. 16ren 23. starb : Sebart 27. Oswalt : allt 28. raben 
: tagen 30). Der name Sebart kommt übrigens auch in MI 
1512 vor (in S entstellt zu zartt). 

Am schluss ist die unverweslichkeit der band offenbar ein 
der kirchlichen legende entnommener zusatz des bearbeiters. 
Der folgende zusatz wird von einem späteren schreiber sein, 
denn er steht zur, legende in keiner directen beziehung, und 
ausserdem - timmt die angäbe: 'Sannd Oswald und sein ge- 
macht stürben nach Cristi geburd süben hundert und sechss 
jar*, die auch der geschichte widerspricht, nicht zum an- 
fang des ganzen: 'Do man zalt nach Cristus gepurd suben 
hundert jar.' 

Das vorkommen von Worten wie * trachtein* 476,2 (sonst 
meist umschrieben), untz 472,19. 488,2 (doch daneben auch 
biss), 'vingerlin, harte' etc. nötigt uns, die entstehung des zu 
gründe liegenden gedichts nicht lange nach 1300 anzunehmen. 
Dazu passen auch die zahlreichen unreinen reime, die ieh 
nicht aufzuzählen brauche. — Beachtenswert ist auch sahs == 
spitze 472,2. 
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gleich vor, ohne erst über den zweck seines kommens zu 
täuschen. Die goldschmiede schlagen ein zeit auf mit einem 
goldnen adler darauf in fliegender Stellung — ein altes sym- 
bolisches bild (Gr. DM 527). Nach auferweckung der beiden 
beginnt der kämpf von neuem. Die quelle wird von Oswald 
mit dem fusse hervorgestampft, nicht mit dem schwort er- 
schlossen. Ueber den namen Gaudon später. 

Dass aber z nicht direct aus diesem alten gedichte ge- 
flossen, sondern nur die verkürzte gestalt einer vollständigeren 
fassung ist, zeigt zunächst die composition, die zuweilen an 
Unklarheiten leidet. So ist z. b. der im eingang auftretende 
waller hier ein verkleideter engel; der name Trägem unt fehlt, 
dennoch findet sich die kenntnis der 72 länder auch hier an- 
gedeutet (45, 2). Ferner ist nicht gesagt, wo der kämpf statt- 
findet. Wie die vergleich ung der nordischen prosa n, die nur 
eine Übersetzung dieser redaction ist, lehrt, auf einer insel. In 
z ist davon nichts angedeutet, doch 'darnach rayt kunig 
Symon haym mit seinem her' (55,21) spricht keineswegs da- 
gegen. Andrerseits zeigt die nordische prosa, die — worauf 
bereits Zingerle hingewiesen hat. — der recension z meist 
wörtlich folgt, manche zusätze, die, wie £dzardi (s. 3 — 9) aua- 
.fbhrlich dargetan hat, auf eine vollständigere vorläge schliessen 
lassen, und die zum teil an züge des längeren gedichtes 
erinnern. 

Aus letzterer tatsache will nun Edzardi schliessen, dass 
die n und z gemeinsame quelle auch die quelle von IMS, so- 
mit auch von WO, gewesen sei. Ich kann mich zu dieser an- 
nähme nicht verstehen. Die reime in z sind durchaus 
andre, als die, die uns an den entsprechenden stellen jenes 
gedichts begegnen, und die Übereinstimmungen sind lediglich 
.aus der gleichheit des Stoffes zu erklären: berührungen in in- 
dividuelleren Zügen finden gar nicht statt. Sollte dies aber 
noch in der vorläge von n und z der fall gewesen sein, so 
wäre es doch sonderbar, wenn die spuren davon in unsrer 
bearbeitung z so ganz verwischt sein sollten. Warum hätte 
auch der Verfasser von SMI die oben angeführten alten motive 
sich entgehen lassen sollen? Dass die nordische prosa aber 
in detnilzügen zu dem längeren gedieht einzelne analogieen 
bietet (z. b. 38,1 zu 829-32. 42,26 zu 1139 flf. 44,24—29 zu 
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1213—22. 48, 14 ff. zu 1561—70 u. s. w.), lässt sieh nur so er- 
klären, dass dem schreiber von n das längere Oswaldgedicht 
bekannt war und ihm bei seiner niederschrift einige zOge aus 
jenem wider ins gedäehtnis kamen, welche er in seinen Zu- 
sätzen verwertete. 

Ich will noch hinzufügen, dass z auch andre quellen be- 
nutzte (cf. *an etlichen büchern stet geschriben' 44,21; 'etwen 
stet geschriben' 53, 7). Wir können von diesen nur noch Beda 
nachweisen. 56,7 bis zum schluss wird noch von Oswalds 
kämpfen mit den heidnischen Merciern und verschiednen wun- 
dem berichtet, die die reliquien des heiligen und seine todes- 
stätte gewirkt haben sollen. Dabei geht es nicht ohne miss- 
Verständnisse ab: Oswalds unverwesliche band soll zu St. Peter 
in Rom (statt in Bamborough) verwahrt werden (57,5), die 
provinz Lindissi wird Laudissimo genannt (63, 10) u. a. Inter- 
essant ist der zusatz, dass Oswald eine glocke machen Hess, 
an der die armen läuten sollten, wenn sie seine hilfe brauch- 
ten; den reichen war es aber verboten (57, 7 ff.). ^) Dass auch 
in dieser schlusspartie zuweilen reime vorkommen (streyt : 
reych 59, 9. grasz : asz 60, 23. erschlagen : pegraben 62, 1, 17. 
gepain : tayl 62, 2. verprunnen : funden 62, 13. pegert : gewert 
62, 20. sagen : begraben 62, 21. pesehen : geschehn 63, 1« schein 
: gepain 63, 20), wird man bei ihrer geringen zahl als zufall 
anzusehen haben. Diese partie gehörte dem alten gedichte 
höchstwahrscheinlich nicht an. Ebensowenig der anfang 43, 1 
bis 44, 1, wo erzählt wird, dass Oswald ein guter Christ war, 
den gott wegen seines frommen wandeis zum könig auseroah. 
Als bei der krönung das salböl zerrann, brachte ein rabe vom 
himmel chrisem und einen brief mit einem goldnen kreuz 
darauf, in dem geschrieben stand, dass Petrus den chrisem 
selber gesegnet habe. Dass dies eine zutat des Schreibers von 
nz* ist — denn auch in n findet sie sich — ergibt sich aus 
dem Widerspruch 43, 1 1 f. (der rapp kund latein reden vnd 
was spräche man wolt und sprach) zu 46, 4 f. (do sprach sant 
Oswalt: nu han ich dich zwelf jar gehabt, das ich dich als 



^) Cf. Karls Gutzkows gedieht von der * glocke*. Ich vermag die 
sage augenblicklich sonst nicht nachzuweisen. 
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menschliehen nye hört reden); auch lassen sich in dieser 
partie keine reime nachweisen. 



Ich kann nunmehr das gesammtresultat dieses abschnittes 
meiner Untersuchungen ziehen. 

Unsere Überlieferungen der Oswaldlegende zerfallen in 
drei völlig getrennte gruppen. 

1. WO. Das aus der vergleichung von W und 
erschlossene gedieht fällt um 1400. Das original 
dieser gruppe, welches aus dem gedächtnis gedichtet 
wurde, stammt aus dem 12. Jahrhundert (und zwar aus 
dem 8. decennium desselben), möglicher weise vom 
Niederrhein. 

2. SMIsb. Das aus SMI erschlosene gedieht, das 
dem ausgange des 13. jahrhutiderts angehörte, wurde 
indirect, durch Vermittlung von Y (cf. s. 396), die vor- 
läge von s; eine freie bearbeitung desselben, die bald 
darauf entstand, die vorläge von b. Das original 
dieser gruppe gehört ebenfalls ins 12. Jahrhundert 
und bestimmt an den Niederrhein. 

3. nz. Die aus vergleichung von n und z er- 
schlossene redaction geht ebenfalls auf ein gedieht 
des 12. Jahrhunderts zurück, über dessen heimat in- 
dessen nichts zu ermitteln ist. 

Dass es sonach im 12. Jahrhundert drei gedichte von 
St. Oswald gegeben hat, darf uns bei der grossen popularität 
des heiligen nicht wunder nehmen. Am frühesten entstand 
wol das original der dritten gruppe. Die s. 375 f. aufgeführten 
und von Edzardi fttr seine hypothese fälschlich geltend gemach- 
ten parallelen im ausdruck zwischen WO und SMI gestatten 
die annähme, dass der Verfasser von WO* das längere gedieht 
bereits hatte vortragen hören, und dass einige kleine remi- 
niscenzen aus demselben so in seine darstellung eingeflossen 
sind. Dann wäre also SMI* noch vor die 70er jähre zu setzen. 
Allerdings übertrifft es an reimgenauigkeit den Morolf bei 
weitem den Orendel und Rother, doch lässt sich daraus kein 
sicherer schluss ziehen, da es eben nur in überarbeiteter ge- 
stalt vorliegt. Als die grenzen der abfassungszeit lassen sich 
also mit Sicherheit nur die jähre 1150 — 1170 festsetzen. 



